
Jetzt singen ich, meineMutter und
mein Vater:
„… lieber Jesus …“
Und meine Oma singt:
„… lieber Führer …“
Und dann wieder alle:
„… happy birthday tooooo

youuuuuuu!“
Da mein Vater nichts mehr sagt

und sich auch nicht mehr räuspert,
begreifen die Anwesenden langsam,
dass die Rede wohl zu Ende ist. Inge-
borg Trutz will etwas sagen, aber da
sie immergutfünfSekundenbraucht,
um vor ihren Monologen pathetisch
Rauch indenRaumzublasen,kommt
ihr Frau Denizoglu zuvor:
„Vallaha, ist unheimlich interes-

sant für uns. Wussten wir gar nicht,
dass Deutsche singen zu Weihnach-
ten Happy Birthday.“
Endlich kann mein Vater wieder

dozieren:
„Nun, es handelt sich nicht um ein

allgemeingültiges deutsches Ritual.
Wir machen das eigentlich nur, um
diesem ganzen albernen Brimbori-
um eine gewisse ironische Note zu
verleihen.“
Herr Denizoglu hat die Worte Ri-

tual und Brimborium bereits verges-
sen, als er nachhakt:

„Ironisch? Was bedeute iro-
nisch?“
„Wenn man das Gegenteil von

dem sagt, was man eigentlich
meint.“
„Aberwarumsagtmannicht gleich

korrekt?“
„Nun, das, also …“
Mein Vater räuspert sich viermal.

Dann übernimmt meine Mutter:
„Das ist nur ein Spaß.“
„Ach so, hahaha, ich mache auch

gerne Spaß. Zum Beispiel: Wie viele
Griechen braucht man, um zu dre-
hen eine Glühbirne in Fassung?“
Witze kommen im Universum

meines Vaters ebenso wenig vor wie
Tennissocken, hautstraffende Lotio-
nen oder die Nintendo Wii. Wenn
mein Vater lacht, dann eher über
misslungeneMetaphern oder falsche
Superlative. Herr Denizoglu klärt
ihn auf:
„Egal. Bevor sie sind fertig, ist so-

wieso schon wieder hell, hahaha.“
Meine Mutter lacht höflichkeits-

halber mit, undmein Vater sucht wie
üblich nach einem tieferen Sinn –
was ihn zum wohl schlechtesten

Witzezuhörer aller Zeiten macht.
(Einmal hat er es geschafft, mir mei-
nenLieblingswitz zu zerstören: „Ge-
hen zwei Zahnstocher durch den
Wald und sehen einen Igel; sagt der
eine: ›Guck mal, da fährt ein Bus!‹“
Mein Vater sah in diesem Witz eine
Menge verschenktes Potenzial und
meinte, es wäre viel geistreicher,
wenn die Zahnstocher dann auf den
Igel aufsteigen würden und anschlie-
ßend aus den unterschiedlichen kul-
turellen Erfahrungen von Zahnsto-
chern und Stacheln eine tragiko-
misch-poetische Geschichte entste-
hen würde.)
Herr Denizoglu kommt jetzt rich-

tig in Fahrt:
„Was macht eine Grieche im

Puff?“
Mein Vater verteidigt erfolgreich

seinen Weltschlechtester-Witzezu-
hörer-Titel:
„Nun, ich denke, er hat sich, aus

welchen Gründen auch immer, dazu
entschlossen, auf eine von beidersei-
tigem Respekt geprägte erotische
Erfahrung zu verzichten, und be-
trachtet Sex als eine ArtWare.“

„Falsch. Er besucht seine Schwes-
ter, hahaha …“
„Ach, er hat eine Schwester? Das

hatten Sie vorher gar nicht er-
wähnt.“
Während mein Vater nun Herrn

Denizoglu darüber aufklärt, was die
Weltliteratur an Familientragödien
im Rotlichtmilieu anzubieten hat,
kommt Frau Denizoglu mit einem
großen, in silbernes Papier verpack-
ten Karton zu mir, auf dem eine gi-
gantische goldene Schleife prangt.
„Hier, Daniel, ist Geschenk für

dich von Familie Denizoglu.“
Augenblicklich verstummen alle

Gespräche, und meine Eltern schau-
en sich irritiert an, weil Frau Deni-
zoglu eigenmächtig mit der Besche-
rung angefangen hat. Obwohl doch
die Biermann-Platte das Signal für
die Bescherung ist. Meine Eltern re-
den kurz miteinander, dann hastet
mein Vater zum Plattenschrank und
wühlt so aufgeregt darin, dass eine
Live-Aufnahme von Jacques Brel zu
Boden fällt. Mein Vater will sie noch
in der Luft auffangen und reißt mit
einer hektischen Bewegung die klei-

neGiacometti-Plastik aus demRegal
– das teuerste Stück in der Samm-
lung meiner Eltern. Mit einer Blitz-
Reaktion bringt er seinen Fuß so un-
ter die drei Kilo schwere, massive Ei-
senskulptur, dass er den Aufprall ab-
federn kann – aufKosten der eigenen
Unversehrtheit. (Auch wenn mein
Vater für diese Entscheidung nicht
den Bruchteil einer Sekunde, son-
dern ein Jahr Zeit gehabt hätte – er
hätte sich immer für die Skulptur
und gegen seinen Fuß entschieden.)
Mein Vater verzieht kurz vor

Schmerz das Gesicht und tut dann
so, als sei nichts gewesen. Er hebt die
Plastik auf, seufzt erleichtert, dass sie
unversehrt ist, und humpelt dann,
sich zu einemLächeln zwingend, aus
dem Zimmer, gefolgt von meiner
Mutter.
Aus dem Flur höre ich meinen Va-

ter fluchen. Um der Betroffenheit im
Wohnzimmer entgegenzuwirken,
öffne ich das Paket der Denizoglus
und finde einen schwarzen Glanzan-
zug. Ich bin verblüfft. Bevor ichweiß,
was ich davon halten soll, preist Frau
Denizoglu ihn an:

Der Boss
Von Moritz netenjakob
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10. Fortsetzung

Statt Mathe, Deutsch und
Geschichte standen bei den
Schülern des 6. Jahrgangs
der IGS Lengede während
der sogenannten Medienta-
ge jetzt die Risiken von
Handy, Facebook und Co.
auf dem Stundenplan.

Lengede. „Die Medientage in
Jahrgang 6 sind Teil unseres
Präventionskonzeptes“, so Re-
nate Frommelt, Präventions-
beauftragte der Schule. „Die
Schüler sollen für den Um-
gang und die Gefahren der
verschiedenen Medien sensi-
bilisiert werden“, sagte Jahr-
gangsleiterin Gisela Jungni-
ckel.
Die Lehrer des Jahrgangs

hatten fünf Module zu den

verschiedenen Themenberei-
chen erarbeitet. Diese wurden
von den Schülern in Work-
shops erarbeitet. EinigeWork-
shops wurden durch außer-
schulische Experten gestaltet.
So konfrontierte Rainer Rö-
cken von der Polizei Peine die
Schüler mit Formen und Fol-
gen von Cyber-Mobbing. In
einem weiteren Modul unter-
suchten die Schüler Möglich-
keiten, ihre persönlichen Da-
ten und Fotos in sozialen
Netzwerken wie etwa Face-
book zu schützen. „Wir haben
viel Wert auf die Selbstreflexi-
on und eine hohe Aktivität der
Schüler gelegt“, berichtete der
für die Medienprävention in
Jahrgang 6 verantwortliche
Lehrer Oliver Virkus.

Die Medientage endeten für
alle 150 Schüler des Jahrgangs
mit einem Besuch des Thea-
terstückes „Romeo added Ju-

lia“ des Ensembles „Domini-
que Berg“. Romeo, ein junger,
im Leben erfolgloser Mann
erstellt sich ein Profil bei ei-

nem sozialen Netzwerk. Auf
seine übertriebenen und fal-
schen Angaben fällt die junge
Julia herein und verliebt sich

in den scheinbar erfolgrei-
chen, gut aussehenden Mann.
Ohne Bedenken kommt es zu
einem privaten Treffen, und
das Drama nimmt seinen
Lauf.
Im Anschluss an die Vorstel-

lung gab es die Möglichkeit
zum Austausch zwischen Pu-
blikum und Darstellern. „Es
war toll, wie die Schüler in die
Diskussion eingestiegen sind.
Man hat gemerkt, dass sie sich
intensiv mit der Thematik aus-
einandergesetzt haben“, stellte
die Darstellerin der Julia fest.
Die zum ersten Mal an der

IGS durchgeführten Medien-
tage boten somit ein breites
Spektrum, und alle Beteiligten
zeigten sich mit den Ergebnis-
sen sehr zufrieden. mu

IGS Lengede: Handy, Facebook und Co. waren Thema
Während der Medientage wurden die Schüler des 6. Jahrgangs auf Gefahren verschiedener Medien hingewiesen

Während der Medientage an der IgS Lengede haben sich die Schüler ein Theaterstück angeschaut (links). Außerdem gab es einen Informationsabend für die eltern (rechts). oh/2

Hilfestellungen für die eltern der Schüler
Nicht nur die Schüler der IGS
Lengede haben während der
Präventionstage etwas gelernt,
zu Beginn wurden die Eltern
während eines Abends im Com-
puterraum auf die Gefahren
des Medienkonsums hingewie-
sen. „Der Umgang mit Medien
wird vor allem und zuerst zu
Hausegelernt“, sagteOliverVir-
kus, EDV-Lehrer an der IGS-Len-
gede.Während der Elternaben-

dewurdedenElternvorgestellt,
wie sie ihren Computer speziell
zum Schutz ihrer Kinder sicher
einrichten können. Des Weite-
ren wurden Möglichkeiten auf-
gezeigt, Internet-Browser „kin-
dersicher“ einzustellen. Ein
Schwerpunkt war auch der Um-
gang mit sozialen Netzwerken,
etwa Facebook. „Soll ich mei-
nem Kind einen Zugang erlau-
ben?“, fragten die Eltern be-

sorgt. Es wurden die Gefahren
der Teilnahme aber auch der
Nicht-Teilnahme an diesen On-
line-Plattformen diskutiert.
„Wir wollen die Eltern nicht be-
lehren. Aberwirwollen konkre-
te Tipps und Hilfestellungen an
die Hand geben, die sie zu Hau-
se ohne Kosten und ohne gro-
ßen Aufwand anwenden kön-
nen“, so Jahrgangsleiterin Gise-
la Jungnickel. mu

HINTERGRUND

BüLTen. Zur Blutspende lädt
der Ortsverein für soziale, sa-
nitäts- und humanitäre Hilfe
Bülten amFreitag, 27. Juli, von
16 bis 19.30 Uhr in die Begeg-
nungsstätte Bülten, Goethe-
straße 2, ein. „Spenden kann
jeder gesunde Erwachsene
zwischen 18 und 71 Jahren,
Erstspender dürfen jedoch
nicht älter als 59 Jahre sein“,
sagt der Vereinsvorsitzende
Gerhard Bässler.

Übrigens: Alle Spender, die
einen Erstspender mitbrin-
gen, erhalten ein sommerli-
ches Präsent. Nach dem Blut-
spenden gibt es wie immer ei-
nen reichhaltigen und lecke-
ren Imbiss.
„Um Engpässe in der Ver-

sorgung gerade im Sommer
zu vermeiden, bitten wir vor
der Fahrt in den Urlaub um
eine Blutspende“, sagt Bässler.
„Gerade in den Sommermo-

naten ist die Blutversorgung
vieler Patienten kritisch, und
die Blutreserven schmelzen in
diesen Wochen rasch. Dabei
verdankt eine Vielzahl von
Patienten ihr Leben fremden
Menschen, die ihr Blut frei-
willig und uneigennützig
spenden.“ Bässler hofft daher
nicht nur auf die Beteiligung
der Dauerspender sondern
auch auf eine große Zahl von
Erstspendern. mu

Aktion findet am Freitag von 16 bis 19.30 Uhr im Bürgerzentrum statt

Blutspende-Termin in Bülten

Auch in Bülten findet am Freitag eine Blutspende-Aktion wie auf diesem Symbolfoto statt.
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